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  Für meine Leser.


  


  Jeder von Euch,


  der meine Bücher kauft,


  der mir eine Rezension schenkt


  oder ein gefällt mir klickt,


  erlaubt mir, meinen Traum zu leben.


  


  Ihr seid mir ein ständiger Quell der Inspiration.


  


  Danke


  


  


  Sie reiten den Donner, spüren die Kraft zwischen ihren Schenkeln vibrieren. Gefährlich dröhnen die Motoren ihrer Chopper und Cruiser durch die hohen Schluchten der schlafenden Stadt. Sirrusch atmet tief ein, schmeckt die Gerüche der lauen Sommernacht mit jeder Zelle und fühlt sich lebendig. Er ist erneut auf der Jagd, auf der Suche nach einer Spielgefährtin, die ihm sein Leben für ein Jahr versüßen darf. Voller Vorfreude blitzen seine grünen Augen auf. Er wirft einen Blick zur Seite, sieht, wie Takere eine Augenbraue wölbt und grinst. Seine rechte Hand ahnt, warum er die Jungs zusammengetrommelt hat. Ab jetzt rollen die Würfel erneut, wird das Schicksal über seinen weiteren Lebensweg entscheiden. Und, wer weiß? Vielleicht findet er ja endlich die Eine, auf die er schon so lange wartet. Diejenige, deren Funkeln im Innern sein Feuer entfachen kann.


  Während ihres Rittes durch die Stadt gehen seine Gedanken zurück zu dem schicksalsträchtigen Tag, als er so unbedacht ein Versprechen gab.


  Jedes Mal, wenn er sich erneut auf die Pirsch begibt, erinnert er sich an dieses letzte Gespräch mit seiner Mutter und es erscheint ihm, als wäre es erst gestern gewesen.


  


  „Sohn, wann wirst du mir eine Tochter bringen?“ Begleitet von einem liebevollen Lächeln und einem sanften Streichen ihrer kleinen, schmalen Hand durch sein goldenes Haar.


  Er weiß, sie fragt nur, weil sie sich Sorgen macht, er würde sein langes Leben alleine verbringen müssen.


  Er weiß, sie will ihn nicht drängen und doch …


  „Wie könnte ich eine Schwiegertochter finden, die dir ebenbürtig ist, Hayati? Keine gleicht dir und nirgendwo sah ich eine Liebe, die deiner zu Vater nahe kommt. Du siehst, ihr beide habt mich für die Ehe verdorben.“


  Sein schelmisches Grinsen wird prompt von einem leichten Schlag gegen seinen Hinterkopf quittiert.


  „Du Schlingel! Ich warne dich! Du wirst nie alt genug sein, als dass ich dich nicht noch über meine Knie beugen kann, um dir den Hintern zu versohlen, bis er rot glüht! Ich will eine Tochter! Und du wirst sie mir bringen!“


  Leise lachend reibt er sich den Kopf und setzt seinen berühmt berüchtigten Herzensbrecherblick auf. Er überrumpelt sie in dem Moment, als ihre strenge Miene schmilzt, packt sie um die Mitte und wirbelt sie hoch in der Luft mit sich im Kreis herum.


  „Was brauche ich eine Frau, wenn ich die beste und schönste Mutter der Welt habe?“


  Quietschend wie ein junges Mädchen legt sie ihre zarten Hände um seinen Hals und lacht so hell auf, dass alle Bediensteten ihre Arbeit ruhen lassen, um lächelnd dem Spiel von Mutter und Sohn zuzusehen. Es ist ein Bild für die Götter, wie der zwei Meter große, perfekt muskulierte Mann, die zierliche Frau wild schwenkt, aber sie gleichzeitig sanft und vorsichtig mit seinen kräftigen Händen umfangen hält. Man kann sehen, wie nah sie einander sind, wie sehr Sirrusch sie verehrt und liebt.


  Obwohl er aussieht wie ein spartanischer Krieger und sie mit ihrem langen schwarzen Haar und den leicht schrägen Augen eher asiatisch anmutet, erkennt man dennoch ihre Züge in seinem Gesicht. Für einen Kämpfer ist er fast zu schön, fast zu elegant geformt. Aber gerade die Kombination aus ihrer strahlenden Anmut und dem männlich markanten Schnitt seines Gesichtes, zeugen von wahrem, ungekünsteltem Adel. Nicht umsonst fließt das reinste, blaue Blut in seinen Adern, nicht ohne Grund trägt er den Titel 'Drache des Marduk'. Denn eines Tages wird Sirrusch den Edelsteinthron besteigen, weil er sich als der Würdigste unter all seinen Geschwistern erwiesen hat.


  „Lass mich runter! Du Schuft! Schlingel! … Oooohhh ... lass mich … sofort runter! Warte nur, wenn ich das deinem Vater erzähle!“


  „Was willst du mir erzählen?“


  Mit strenger Miene kommt Nabu-kudurri-usur um die Ecke geschlendert und verschränkt die Arme vor der Brust. Eine wirklich imposante Erscheinung ist sein Vater, wie er da in Hayatis Lustgarten steht. Groß und mächtig, in wertvollstes Tuch gekleidet, das von Gold und Edelsteinen nur so strotzt und der Herr über ihr aller Leben. Aber Sirrusch kennt ihn zu gut, um sich einschüchtern zu lassen. Er hat sofort das verräterische Zucken seiner Mundwinkel gesehen, das liebevolle Funkeln in den Augen entdeckt. Ohne sich stören zu lassen, schwingt er seine Mutter noch ein wenig herum, als wäre sie wie eine Feder so leicht. Dann plötzlich grinst er frech, entzieht sich ihren Händen und wirft sie hoch in die Luft.


  „Fang!“


  Sein verdutzter Vater reagiert instinktiv, springt vor, breitet die Arme aus und pflückt die Fallende sanft aus ihrem Flug, bevor sie zu Boden gehen kann.


  „Sohn!“


  Doch der lacht nur schallend über die verdutzen Gesichter seiner Eltern, und weil es ihn so sehr erfreut zu sehen, wie sie sich an die Brust ihres sie zärtlich haltenden Mannes schmiegt. Der übrigens gar nicht daran denkt, seine Frau auf den Boden abzusetzen.


  „Wäret ihr jetzt so gut, und würdet mir erklären, was genau hier los ist? Sirr, du hast bestimmt schon wieder etwas angestellt!“


  „Ich drohte ihm eher wegen etwas, das er noch nicht angestellt hat!“ Seine Mutter kuschelt sich entspannt in die sie schützend umfangenden Arme und haucht ihrem Mann einen Kuss auf das Kinn.


  „Du schimpfst mit ihm, weil er etwas nicht angestellt hat? Weib! Muss ich die Leibärzte rufen?“


  Hayati zieht einen kleinen schmollenden Flunsch, der seinen Vater so zuverlässig wie Eis in der Sonne schmelzen lässt.


  „Ich will eine Tochter! Eine Frau, die meinen Sohn genauso liebt wie ich! Ist das denn wirklich zu viel verlangt?“


  „Ach lass ihn doch. Er wird sie schon finden, wenn die Zeit gekommen ist. Und in der Zwischenzeit haben wir mehr von ihm, weil er nicht auf der Suche nach ihr durch die Weltgeschichte reist. Dann kannst du ihn so sehr verwöhnen, dass er sich freut, dir zu entkommen, indem er mir bei der Verwaltung unseres Reiches hilft.“ Ein gerissenes, kleines Lächeln umspielt die Lippen des mächtigen Mannes, Nabu-kudurri-usur weiß genau, wie verhasst Sirrusch alles Bürokratische ist.


  „Ah ja … Das war mein Stichwort. So gerne ich noch bleiben würde … aber ich glaube, ich werde dringend in den Ställen erwartet. Ich plane einen kleinen Jagdausflug zu den westlichen Grenzen und muss dringend noch einiges vorbereiten. Wenn ihr mich entschuldigen wollt?“ Sich leicht verbeugend wirft er seiner Mutter eine Kusshand zu, grinst seinem Vater kurz resignierend an, weil er ganz genau verstanden hat, was dieser ihm als Strafe androhte, und dreht sich schwungvoll um.


  „Einen Moment, mein Sohn!“


  Verdammt. Wenn sie diesen Ton anschlägt, dann wird es gerade viel ernster, als er erwartet hatte.


  „Du weißt, wie sehr wir dich lieben. Du weißt, wir werden jede deiner Entscheidungen achten und respektieren. Aber auch wir werden nicht ewig leben. Deswegen möchte ich, dass du mir versprichst, dir ernsthaft eine Liebe zu suchen. Uns ist egal, ob ein Mann oder eine Frau dein Lager teilt, uns geht es nicht um Enkelkinder. Wir wollen nur, dass du jemanden in deinem Herzen trägst. Also versprich mir, der Liebe eine Chance einzuräumen und nicht gleich nach der ersten Nacht aufzugeben! Versprich mir, dass du jeweils ein Jahr mit demjenigen verbringst, den du in dein Bett lässt. Kein Herumgehure mehr. Keine Orgien mit wildfremden Körpern, die dich nicht wirklich zu berühren vermögen. Es ist so wichtig für einen Herrscher, dass er mit ganzem Herzen zu lieben in der Lage ist. Aber das, mein Sohn, wirst du erst verstehen, wenn du die Liebe in dir findest. Du bist langsam alt genug, um dir die Hörner abgestoßen zu haben. Also sollte es dir nicht schwerfallen, mir meinen Wunsch zu erfüllen!“


  Entsetzt hat Sirrusch sich während dieser ungewöhnlich langen und ernsten Rede umgedreht und starrt seine Eltern an.


  „Das kann nicht dein Ernst sein? Ein Jahr? Und wenn sie mich gleich in der ersten Nacht zu Tode langweilt?“


  „Dann solltest du dir vorher sicher sein, dass sie nicht nur über einen schönen Körper, sondern auch einen wachen Geist verfügt. Es könnte sonst ein grauenvoll langes Jahr werden.“ Sein Vater lächelt verschmitzt, weil er genau weiß, dass sein Sohn niemals eine Bitte seiner Mutter verweigern wird. Und weil dieses Versprechen die einzige Hoffnung auf eine wenig Beständigkeit im Leben seines Lieblingskindes und Thronerben birgt.


  „Oh, Hayati … das kann doch nicht wirklich dein Wunsch sein? Ihr werdet niemals alt werden und schon gar nicht sterben! Und ich muss noch lange nicht heiraten! Wir haben Frieden, ihr seid in der Blüte eures Lebens, ich fange gerade erst an, die Welt zu entdecken. Ich will mich einfach noch nicht binden!“


  Der nachsichtige Blick seiner Eltern bringt ihn zur Verzweiflung, weil er zwar liebevoll geduldig, aber auch mit einer deutlichen Prise dieses 'wir leben schon länger und haben mehr Erfahrung als du' gewürzt ist. Dagegen helfen alle seine Tricks nichts. Das weiß er sehr genau.


  „Du sollst dich nicht binden. Keiner zwingt dich zur Heirat. Aber wenn du Nähe und Wärme bei einer Frau oder einem Mann suchst, erwarte ich, dass du mit Bedacht wählst und demjenigen eine echte Chance auf dein Herz gibst. Da nur die Götter wissen, wie lange genau unsere Zeit auf Erden bemessen ist, bitte ich um deinen heiligen Eid. Ein Jahr. Nicht mehr und nicht weniger.“


  „Und wenn ich länger fort muss? Gilt dann das Jahr nach Tagen oder wie soll ich es berechnen? Ich könnte in den Kampf ziehen oder in die Nachbarreiche reisen müssen. Soll ich eine zarte Blume mit auf das Schlachtfeld zerren?“


  Das leise Lachen seiner Mutter treibt ihm einen Schauer über den Rücken. Sirrusch erkennt in diesem Moment, dass sie wirklich alles perfekt geplant hat.


  „Nun, wenn sie nicht die Liebe deines Lebens ist, deine momentane 'Blume', dann kannst du sie ja überall mit hinnehmen. Solltest du sie wirklich lieben, wirst du sie niemals nach einem Jahr gehen lassen, sondern sie mit all deiner Kraft verteidigen und beschützen. Also sehe ich keinen Grund, mir meinen Wunsch abzuschlagen.“


  Sie hat ihn. Seine sanfte, liebliche Hayati hat ihn mit festem Griff an den Eiern. Und er sieht nicht den Hauch einer Möglichkeit, sich aus diesem herauszuwinden.


  Er ist am Arsch.


  Aber sowas von.


  Und er gibt ihr lächelnd sein Wort, weil er sie liebt und nicht anders kann.


  


  Erst Jahre später begriff er, dass sie etwas geahnt hatte. Dass sie mit ihrem feinen Instinkt den Geruch des Verrates in ihren Gemächern erschnupperte. Aus irgendeinem Grund war es ihr nicht gelungen, ihren Mann, seine Geschwister und sich selbst so zu schützen, wie sie es für ihren jüngsten Sohn tat. Aber dass dieser von ihr geforderte Schwur ihm auf doppelte Weise das Leben retten würde, muss sie gewusst haben. Denn solange der Thronfolger nicht verheiratet ist, kann ihn niemand zwingen, den Edelsteinthron zu besteigen. Doch sollte ihr goldenes Kind je in wahrer Liebe entflammen, würde dieses von einem Tag auf den nächsten zu einem wahrlich gefährlichen Manne heranreifen und sich mit Zähnen und Klauen und all seiner Kraft nehmen, was ihm gehört.


  Seine Liebe, sein Leben, sein Reich und die ihm zustehende Macht.


  Und er ahnt, an diesem Tage wird sie ihn wissen lassen, wer seine Eltern meuchelte und seine Geschwister grausam zu Tode folterte. Sie zur gleichen Zeit im gleichen Raum auf das Brutalste abschlachtete, um sie mit ihrer Liebe füreinander zu zwingen, ihr Geheimnis zu verraten. Wer auch immer verantwortlich für sein neues Leben fern der Heimat und ohne einen einzigen lebenden Verwandten ist, muss die grauenvollsten Konsequenzen für diesen Verrat erdulden.


  Die Handlanger wurden sofort verfolgt und gestellt.


  Ausnahmslos alle.


  Von der Dienerin, welche die Pforte neben dem Tor öffnete, bis zum Anführer der gedungenen Söldner.


  Jeden Einzelnen von ihnen hat er persönlich zur Rechenschaft gezogen und dem Begriff Folter eine ganz neue Dimension eröffnet. Doch keiner von ihnen konnte Namen nennen oder ein Gesicht beschreiben. Keiner hat ihm die Fragen nach dem Wer und Warum beantwortet.


  Außer, dass der Auftraggeber seiner Familie ein Geheimnis entreißen wollte, konnte er nichts weiter herausfinden. Ein Geheimnis, welches sie mit in ihr Grab genommen haben und das selbst ihm nicht bekannt war. Denn als dem Jüngsten seiner Sippe, wäre es ihm erst mit dem Vollzug der Drachenzeremonie offenbart worden. Und auch dies erkannte er im Rückblick als einen klugen Schachzug seiner Mutter. Sie allein hat es zu verhindern gewusst, dass dem Hohen Rat Meldung über seine erfolgreiche Jagd zugetragen wurde. Weswegen er weder zur Einweihung geladen, noch von seinem Vater zum Geheimnisträger gemacht werden konnte. So rettete ihm seine Unwissenheit das Leben. Ein hoher Preis, den er freiwillig und wissentlich niemals zu zahlen bereit gewesen wäre.


  Hätte er die Wahl gehabt, er wäre lieber mit den Seinen gestorben, hätte im Versuch seine Liebsten zu retten mit dem Schwert in der Hand den Tod gefunden. Aber seine Mutter engte seine Bewegungsfreiheit am Hofe dermaßen ein, dass er vor den ihn langweilenden Verpflichtungen möglichst oft zur Jagd in die Berge floh. Auf diese Weise sorgte sie für das Überleben ihres Kindes und schuf einen gnadenlosen Rächer.


  Spann still und leise einen Faden so fein, für das Netz sie zu fangen, für den Strick sie zu binden, für das Seil, sie zu richten.


  Seine kluge Hayati.


  Wunderschöne, liebreizende, grausam gemeuchelte Hayati.


  Die aus dem Grab heraus immer noch schützend die zierliche Hand über ihren jüngsten Sohn hält und ihm zärtlich mit dem Wind durch das goldene Haar streicht.


  


  


  Ein langer Pfiff durchbricht das Dröhnen der Maschinen und Sirrusch taucht aus seinen Gedanken auf. Die Jungs folgen Takeres Handbewegung, stellen ihre schweren Bikes routiniert, mit genug Sicherheitsabstand zueinander ab. Nach und nach verebbt das Donnergrollen.


  Sie sind da. Ihr Ziel liegt gut versteckt hinter einer schweren Eisentür mit der Nummer „11“ unter einer S-Bahn-Trasse und soll für heute Abend sein Jagdrevier sein. Normalerweise zieht er deutlich erdigere Clubs vor, Orte, an denen ein Mann sich auspowern und auch mal die Inneneinrichtung zu Kleinholz verarbeiten kann, wenn ihm danach sein sollte.


  Er steht auf Läden, in denen noch zu echter Musik getanzt wird, egal, aus welchem Jahrtausend sie stammt. Heute jedoch macht er eine seiner seltenen Ausnahmen und mischt sich zwischen die oberen Zehntausend.


  Es sollte mit dem Teufel zugehen, wenn er hier keine Blume findet, die seinen Ansprüchen in Optik und Geist wenigstens ansatzweise gerecht wird.


  Aber zuerst … die erste kleine Hürde.


  Ein Türsteher im edlen Nadelstreifenanzug.


  Oh ihr Götter, echt jetzt?


  Er hasst es, wenn Bedienstete, ganz Butler-like, perfekter als perfekt daherkommen. Wie will der Kerl denn in dem Zwirn einen Gast beschützen, sollte sich eine Schlägerei anbahnen? Obwohl … so wie der sich ihm gerade in den Weg stellt, scheint er nicht sehr viel Wert auf eine unversehrte Bekleidung zu legen. Wie dunkelgrauer Nadelstreifen wohl mit der Farbe Rot harmoniert? Während Sirrusch langsam und nachdenklich seinen Blick über den Kerl streifen lässt, bauen sich Takere und die Jungs mit regungslosen Mienen hinter ihm auf. Die Stimmung bewusst neutral haltend, keine Aggression zeigend, um jede Konfrontation zu vermeiden, warten sie locker und entspannt ab. Ein leises Lächeln umkräuselt seine vollen Lippen, steigt in Zeitlupe bis zu den grünen Augen, und noch bevor der Nadelstreifenschrank vor ihm den Mund aufmachen kann, wird er von einer Charme-Offensive à la Sirrusch überrollt, dass sich dem armen Kerl die Fußnägel aufrollen.


  


  „Einen wunderschönen guten Abend wünsche ich Ihnen. Ob Sie wohl die Güte hätten und mir die Tür öffnen würden? Ich fasse so ungern fremdes Eigentum an. Vielen Dank für Ihre Mühe.“


  Der Mann schluckt hektisch, als ihm der tiefere Sinn seiner Worte so langsam zu dämmern beginnt, und entscheidet sich klugerweise spontan für seine Gesundheit. Mit einer leicht eckig anmutenden Verbeugung reißt er die schwere Eisentür auf und blinzelt verstört.


  Ein Nicken von Sirrusch und sein Stellvertreter zückt wortlos eine dicke Rolle mit 500 Euroscheinen, pflückt einen heraus und schiebt ihn dem völlig überforderten Türsteher in die Brusttasche.


  „Keine Paparazzi!“


  Ein dumpfes Knurren unterstreicht diesen eindeutigen Befehl Takeres, und der Schrank erbleicht. Indem er sich abwendet und den Laden betritt, verbirgt er geschickt sein Wolfslächeln. Erstaunlich, wie schnell Menschen Entscheidungen treffen können, wenn es wirklich darauf ankommt. Aber wer legt sich schon mit zehn deutlich austrainierten Kämpfern an, die ganz in schwarzem Leder und mit dem Abzeichen der Bogey Blades auf Ärmel und Rücken ihrer Staubmäntel, an einem vorbeiwalzen. Jeder Mann mit einem Funken Lebenserhaltungstrieb geht ihnen aus dem Weg, selbst die Lebensmüden entscheiden sich bei diesem Anblick gerne für einen weniger schmerzhaften Tod.


  Während er noch leise vor sich hin grinst, überblickt er geübt das Gelände, prüft Fluchtwege, checkt die Schlagkraft und Effizienz der Mitarbeiter, sondiert die Stimmung und nimmt jede noch so kleine Schwingung wie ein Seismograph in sich auf.


  Nein. Heute wird es keine Probleme geben.


  Heute wird Sirrusch erfolgreich jagen und seine Beute mit nach Hause nehmen.


  Mit leicht gelangweiltem Gesichtsausdruck beugt er sich über den Tresen und nickt dem Barkeeper zu. Auch dieser Mitarbeiter begreift erstaunlich schnell und eilt sofort diensteifrig heran.


  „Habt ihr Yamazaki und Gray Goose?“


  Takere sieht anerkennende Hochachtung über das Gesicht des Mannes huschen, während dieser zustimmend nickt.


  „Natürlich. Was darf ich bringen, Glas oder Flasche?“


  „Ich denke drei Flaschen von jedem werden eine Weile reichen. Wenn einer unserer Jungs etwas anderes haben will, gibst du es ihm. Sorge für den Nachschub, ich will keine leeren Gläser oder Flaschen sehen. Die Rechnung geht auf mich.“


  


  Während Sirruschs animalische Instinkte sich genüsslich räkeln und etwas in ihm wohlig zu schnurren beginnt, beobachtet er Takere, der alles Notwendige mit dem Barkeeper klärt. Jede Bewegung ist effizient und auf das nötigste reduziert, dennoch erstaunt es ihn jedes Mal aufs Neue, das ein dermaßen massiger Kerl so elegant und leichtfüßig sein kann. Wie eine aus Stein gemeißelte Kämpferstatue wirkt sein Stellvertreter und bester Freund auf jeden, der ihn erblickt. Er ist das Abbild eines Maori-Kriegsgottes mit langen, zu einem Zopf gebundenen, schwarzen Haaren. Breiter und schwerer als er selbst, doch genauso wendig und flink, wenn es zum Kampf kommt. Allerdings sieht Takere mit seinem unbewegten Antlitz bedrohlicher aus, versprüht nicht den lockeren Charme, den Sirrusch so selbstverständlich benutzt. Denn warum sollte er sich die Mühe einer körperlichen Auseinandersetzung machen, bei der er das Ergebnis bereits kennt, wenn ihm ein strahlendes Lächeln ebenfalls alle Wege ebnet? Nichts ist so ermüdend, wie eine unbefriedigende Auseinandersetzung mit einem unzureichend bewaffneten Gegner. Sei es, aus einem Mangel an Können und Klasse, oder schlicht wegen fehlender Intelligenz.


  Er ist schon zu oft gegen Männer angetreten, die sich selber hoffnungslos über- und seine Kraft deutlich unterschätzten. Auch wenn er sich selbstironisch oft die Psychogeißel eines jeden männlichen Dessousmodels nennt, so sind doch seine Muskeln nicht mit Hilfe eines Fitnesscoaches ausdefiniert worden, sondern das Ergebnis extrem harten Kampftrainings. Aber heute Nacht ist nicht die Zeit um sich mit anderen Kerlen zu messen, heute Nacht ist die Zeit, ihnen die hübscheste Frau vor der Nase wegzuschnappen. Mit einem breiten Grinsen legt er die Hand auf Takeres Schulter.


  „Nun, mein Freund, lass uns den Abend genießen.“


  Ein blitzender Blick aus ungewöhnlich leuchtend blauen Augen und ein zustimmendes Senken des Kopfes ist alles an Antwort, was er erhält. Dann dreht sich seine rechte Hand geschmeidig wie ein Tiger auf der Jagd um, sondiert erneut den Raum und nickt in Richtung einer Launchecke unweit des Tresens. Sie liegt strategisch günstig, bietet den bestmöglichen Rundumblick und wird dank der zur Tanzfläche ausgerichteten Boxen nicht übermäßig laut beschallt. Man kann dort hören und sehen, ohne zwingend gehört und gesehen zu werden. Takeres Wahl ist wie immer perfekt. Bis auf die zweite, unbedeutende Hürde des Abends, die sich direkt dort befindet. Einige VIPs haben sich bereits gemütlich in die Polster geflegelt und werden sicher nicht erfreut sein, ihren Status als wichtigste Persönlichkeiten zugunsten einer noch wichtigeren abtreten zu dürfen. Ihn.


  


  „Hey.“


  Zehn sehr irritierte Augenpaare starren den Fels an, der sich vor ihnen aufgebaut hat. Bis endlich der schwule Modezar, welcher der Gastgeber der Gruppe zu sein scheint, antwortet, vergehen einige spannungsgeladene Momente.


  „Was gibt es?“


  Ein Fächer? Oh, Mann. Das kann jetzt nicht sein Ernst sein.


  Okay. Ist es scheinbar doch. Hektisches Gewedel unterstreicht betont gelangweiltes Gehabe. Na dann wird er mal ein wenig für Kurzweiliges sorgen. Für sehr kurzes Kurzweiliges ...


  „Wir brauchen den Platz hier.“


  „Was?“ Zehn Münder klappen unisono weit auf. Das scheint nicht oft vorzukommen, dass sie so unverblümt zum Gehen aufgefordert werden. So wie der Klamottenfutzi aus der Wäsche schaut, dürfte ihm das vielleicht noch nie passiert zu sein. Nun ja. Takere grinst sein sanftestes Haifischlächeln. Einmal ist immer das erste Mal.


  „Euer Abend an diesem Platz ist zu Ende. Ich würde vorschlagen, ihr sucht euch eine neue Spielwiese. Jetzt.“


  Diesmal gemeinschaftliches Luftschnappen, bevor Meister Nadel meint, den Zwergenaufstand proben zu müssen.


  „Sagen Sie mal! Was bilden Sie sich ein? Wissen Sie nicht, wer ich bin?“ Oha. Jetzt wird es lustig. Takere spürt, wie Sirrusch in seinem Rücken langsam näher schlendert. Die Jungs haben sich bereits zu zweit an den strategisch wichtigsten Punkten des Clubs platziert und beobachten amüsiert, wie er seinem Boss den ihm zustehenden besten Bereich freiräumt.


  „Gibt es ein Problem?“ Die samtig weiche Stimme mit der Sirr sich lächelnd an den wütenden Schwulen wendet, lässt diesen vor seinen Augen förmlich dahinschmelzen.


  „Ähhh … ääähhmm … nein ... also ... nein! Ähmm … aber vielleicht wollen Sie sich zu uns setzen?“


  Erstaunlich. So viel Mut und Schlagfertigkeit hätte er dem vor Schmuck nur so Glitzernden jetzt nicht zugetraut. Sein Haifischgrinsen vertieft sich in Erwartung der Antwort. Ob der Kerl die auch so leicht wegsteckt? Aber so, wie der seinen Boss anschmachtet, hofft er sicher, ganz was anderes weggesteckt zu bekommen. Takeres Grinsen wird deutlich dreckiger. Na dann mal los, Baby. Made my day ...


  


  Sirrusch bemerkt die mühsam zurückgehaltene Erheiterung seiner rechten Hand. Na klasse. Manchmal kann eine schöne Optik auch wirklich ein Fluch sein. Nicht dass er oder seine Jungs was gegen Schwule haben. Einige seiner Kämpfer neigen durchaus mehr oder minder deutlich zum eigenen Geschlecht, aber das hier muss doch nun wirklich nicht sein? Irritiert mustert er die aufgetakelte Fregatte vor sich, die eindeutig schon knackigere Zeiten erlebt hat.


  Oh Mann. Der zerfließt ja förmlich vor Begeisterung.


  „Sorry, Ladies. Aber heute ist nicht die richtige Nacht, um mit mir zu flirten. Ich schlage vor, ihr packt eure Sachen und feiert woanders weiter.“


  „Aber … hier ist doch genug Platz. Ihr könnt es euch gerne bei uns bequem machen.“ Ein leicht ängstlicher Blick in Richtung des breitbeinig und mit über der Brust verschränkten Armen neben ihm hoch aufragenden Felsens. Und ein bettelnder Augenaufschlag Richtung blondem Adonis unterstreicht das offensichtlich großzügige Angebot.


  Mit einem sanften Lächeln auf den Lippen beugt Sirrusch sich langsam vor und flüstert etwas in das Ohr des auf Hochglanz getrimmten, schwarzhaarigen Schwulen. Der erbleicht umgehend, schluckt krampfhaft und springt wie von der Tarantel gestochen auf.


  „Vite, vite, mon amis! Ich habe ganz vergessen, dass ich im Adlon erwartet werde.“ Und weg ist er und seine Entourage. Leise hustend wedelt Takere die Parfümwolke vor seine Nase weg, die alles ist, was noch von der Anwesenheit der VIPs zeugt.


  „Was hast du dem Typ geflüstert? Ich glaube, ich habe noch nie in meinem Leben eine schwule Diva so schnell verschwinden sehen.“


  Das Lachen Sirrs umhüllt ihn wie ein wärmender Mantel, erinnert ihn an Zeiten, als sie an Lagerfeuern saßen und ihren Kameraden Streiche spielten.


  „Oh, nichts Besonderes. Nur, dass ich ihn, sollte, er mich weiter mit den Augen ausziehen, hier vor allen Anwesenden auf dem Couchtisch vernaschen würde. Und wir dabei beide nackt wären.“


  Den Bruchteil einer Sekunde schaut sein Stellvertreter, als hätte ihn ein Panzer gerammt. Dann bricht er in schallendes Gelächter aus und kriegt sich die nächsten zehn Minuten nicht mehr ein.


  Was für ein Bild! Sirrusch en nature über eine abgewrackte Fregatte gebeugt. Welch eine Offenbarung ...


  


  


  Nachdem Takere seinen Lachanfall überwunden hat, die Flaschen und Gläser von dem Kellner auf dem frisch abgewischten Couchtisch aufgereiht wurden, kann er nun endlich die Anwesenden genauer unter die Lupe nehmen. Sirruschs Blick huscht entspannt über die tanzenden Leiber, mustert prüfend Proportionen und Beweglichkeit der Frauen.


  Ja, er gibt es unumwunden zu. Er entscheidet bei der Wahl seiner Gefährtin auf Zeit immer nach dem Äußeren. In den letzten Jahren hat er dabei ein gewisses Schema entwickelt.


  Sie sollte dem gängigen Schönheitsideal entsprechen, auch wenn die Momentane Size Zero Fraktion seinen persönlichen Vorlieben so gar nicht entgegen kommt.


  Sie darf der vorherigen 'Blume für ein Jahr' optisch nicht ähneln, auch wenn das bedeutet, dass sie ihre Frisur und Haarfarbe in dieser Zeit nicht ändern kann.


  Und sie muss in der Lage sein, sich gewandt und schlagfertig auszudrücken, erhält aber keine Erlaubnis, sich in seine Gespräche einzumischen.


  Small Talk auf Anweisung geht klar. Mehr ist nicht drin.


  Sie soll ihn im privaten Rahmen gerne mit ihrem Intellekt erfreuen, doch seine Geschäfte und die Jungs gehen sie nichts an. Er weiß, dass er damit den Wunsch seiner Mutter wissentlich unterminiert, weil er auf diese Weise nicht mehr aktiv nach der Einen sucht, die wirklich die Seine werden könnte. Wenn sie ihm jemals per Zufall über den Weg läuft, wird er sie packen, festhalten und nie wieder gehen lassen. Solange das nicht geschieht, kann er dem tierischen Verlangen in sich, das so lustvoll nach sexueller Erfüllung brüllt, den Wunsch nach einer Spielgefährtin nicht abschlagen. Nur deswegen reihen sich die schönsten Frauen der Welt hintereinander, wie exquisite, bunte Perlen auf einer Kette, um ihn zu erfreuen und von ihm befriedigt zu werden. Aber bevor eine es in sein Bett schafft, klärt er sie unmissverständlich darüber auf, dass sie keinen Tag länger als ein Jahr seine Freundin sein wird. Er dankt ihr mit einem großzügigen Abschiedsgeschenk für die gemeinsam verbrachte Zeit, aber sie kann sich niemals Hoffnung auf sein Herz machen. Da dieses Schema bis jetzt für ihn immer erfolgreich lief, geht er davon aus, dass es auch heute funktioniert. Denn gerade die Frauen, die er sich in Läden wie diesen auszusuchen pflegt, wissen zeitlich begrenzte Arrangements sehr zu schätzen. Natürlich kann er es nicht verhindern, wenn sich eine in ihn verliebt. So etwas geschieht durchaus. Allerdings ist er sich ziemlich sicher, dass die meisten der angeblich von Amors Pfeil getroffenen, mehr in sein Aussehen, seinen Reichtum und die Macht verliebt sind.


  Denn bisher hatte er niemals das Gefühl, dass irgendeine Frau hinter die Fassade zu blicken in der Lage war, dass sie wirklich ihn gesehen hat. Also stürzt er sich heute ohne Bedenken ins Vergnügen und auf die Tanzfläche. Wäre doch gelacht, wenn er nicht in null Komma nix von den heißesten Bräuten umringt sein würde. Auf diese Weise kann er dann auch gleich die Vorauswahl treffen, wer von den Mädels körperlich fähig sein dürfte, seine ausdauernden und intensiven Liebesspiele bis zum Ende zu genießen. Denn nichts ist so abtörnend, wie eine Frau, die während der ersten Runde bereits ins orgasmusselige Nirvana abdriftet und erst am nächsten Tag aus ihrer Ohnmacht erwacht.


  


  Takere beobachtet aufmerksam die feiernden Gäste, als sich sein Boss erhebt und zwischen die Tanzenden begibt.


  Okay. Die Show beginnt.


  Interessiert prüft er, wer seiner Meinung nach für die Position der 'Blume für ein Jahr' in Frage kommt. Das letzte Mädel war eine kleine Brünette mit einem frechen Kurzhaarschnitt. Diesmal wird es dann wohl eher was Blondes werden. Ah, und da geht es auch schon los.


  Sirrusch beginnt sich zu bewegen, kreist lasziv mit den Hüften und seine Muskeln dehnen sich beeindruckend unter dem engen schwarzen Shirt. Es ist selbst für ihn eine Augenweide, zuzusehen, wie sein Anführer in den Fokus aller Anwesenden rückt, nur indem er mit geschlossenen Augen tanzt. Doch was für ein Tanz ist das! Rhythmisch, elegant, männlich dominiert er den Raum, lächelt selbstvergessen und lässt sich von der Musik treiben. Seine Arme schwingen, er rollt entspannt mit den breiten Schultern, lenkt den Blick unweigerlich hinab. Die hauteng anliegende schwarze Lederhose betont den hoch angesetzten Hintern und die schmale Taille. Spätestens jetzt, als sich seine Lippen zu einem leicht spöttischen Lächeln verziehen, ist es um die Frauen in seiner Nähe geschehen. Wurde Sirrusch vorher von ihren bewundernden Blicken nur gestreichelt, so spaltet sich das Lager jetzt in zwei Fraktionen: In die ihn mit offenem Mund verträumt Anstarrenden und die mit hängender Zunge sich ihm zügig Nähernden. Ihm persönlich wäre ja so ein träumendes Kälbchen auf der Weide lieber, denn von den Anstrengenden, Fordernden lässt Takere bewusst die Finger. Er holt sich, wenn nötig, eine kurze Entspannung, ohne mehr als einen One-Night-Stand zu erwarten. Eher wird er den Teufel küssen, als sich eine von diesen selbstbewussten Schlangen ins Bett zu holen. Aber sein Boss steht nun mal auf anspruchsvolle Frauen.


  Hah! Er hat es gewusst. Da pirscht sich eine aufreizend gekleidete, langmähnige Blondine, in ihrem hautengen, cremefarbenen Schlauchkleid mutig näher ran. Drängelt ihre Konkurrentinnen geschickt und skrupellos beiseite und beginnt sich direkt vor Sirr lasziv zu winden. Mutig ist die Kleine ja, so offensiv, wie sie ihn anflirtet. Er sieht, wie das Lächeln, welches volle Lippen so verlockend kräuselte, breiter wird, bevor der tanzende Drachenkrieger seine Augen langsam öffnet und das Mädel mit seinem grünfunkelnden Blick in die Knie zwingt. Ein schneller Griff um ihre Taille und Sirrusch stabilisiert sie geschickt mit seinem Arm, beugt sich über sie, bis sie fast waagerecht in der Luft schwebt. Wie hypnotisiert starrt die Kleine ihn an, ist offensichtlich völlig in diesem strahlenden Lächeln versunken. Ob sie auch nur ahnt, wie gefährlich dieser Mann wirklich ist? Takere ist sich fast sicher, dass die unterschwellige Bedrohung, welche bei seinem Boss so geschickt unter dem Samt seines Charmes verborgen lauert, einen Großteil seiner Faszination auf die Frauen ausmacht. Ihn selber langweilt es, sich dermaßen zu maskieren. Er empfindet kein Vergnügen daran, sich zu verstellen. Also gibt es bei ihm nur zwei Varianten: Den eiskalten, steinernen Profi und den loyalen Kampfgefährten. Und der Profi ist es, den er nach außen kehrt, als Sirrusch mit der blonden Versuchung im Arm, nach ausgiebigem Geflirte auf der Tanzfläche, langsam zur Launch zurück geschlendert kommt.


  „Jenny, darf ich dir vorstellen, das ist mein Stellvertreter Takere.“ Sie ist kaum in der Lage ihren Blick lange genug von den leuchtend grünen Augen abzuwenden, um ein kurzes Hallo in seine Richtung zu hauchen. Dann ist sie sofort wieder nur auf Sirr konzentriert.


  „Möchtest du etwas trinken? Wir haben Wodka und Whiskey. Aber du kannst gerne auch etwas anderes bestellen.“ Fürsorglich hilft er ihr in einen der Doppelsessel und winkt nach dem Kellner.


  „Ich hätte gerne Sex … ähm ... einen Sex on the Beach, bitte.“


  Takere verdreht innerlich die Augen. Oh Mann. Geht's vielleicht noch ein wenig plumper? Oder ist sie tatsächlich so geflashed, dass die Direktverbindung zwischen Mund und Gehirn abgerissen ist?


  Egal, nicht sein Problem. Mit einem kurzen Nicken erhebt er sich und bezieht in sicherer Entfernung Position. Drei der Jungs rücken ein wenig näher und zusammen schirmen sie das flirtende Paar erfolgreich gegen die anderen Gäste ab.


  


  


  Jenny ist sich sicher, noch nie einen dermaßen hinreißenden Mann getroffen zu haben. Diese Augen, dieser Body ... Und erst dieses umwerfende Lächeln! Seine Klamotten sind zwar schlicht, aber sie erkennt Designerkleidung auf den ersten Blick. Alleine die Lederhose dürfte an die 5.000,- Euro gekostet haben. Die Stiefel sind eindeutig maßgefertigte Handarbeit. Er trägt keinen sichtbaren Schmuck, aber das passt zu ihm. Bewundernd gleitet ihr Blick über seinen ausdefinierten Körper, der vor Selbstsicherheit nur so strotzt.


  Keine Frage, diesen Traumtyp wird sie sich schnappen und nicht mehr aus den Krallen lassen. Sie strahlt ihn hingerissen an und sucht fieberhaft nach den richtigen Worten, um ihn zu becircen.


  „Danke für den Drink. Ich liebe Sex … on the Beach.“ Aufreizend leckt sie sich mit der Zungenspitze über die vollen Lippen, die sie erst vor zwei Wochen neu aufspritzen ließ. Sie ist froh, dass sie sich diesmal für die volle Dröhnung à la Angelina Jolie entschieden hat, denn seine Augen streichen lüstern funkelnd über die rotschimmernde Fülle.


  „So? Du liebst also Sex …? Aber ich hoffe nicht nur on the Beach?“ Erfreut sieht er sie leicht erröten. Na, doch nicht ganz so abgebrüht, wie sie sich zu geben versucht, was? Sirrusch genießt es, seine Beute in die Ecke zu drängen und zieht deswegen das Tempo an. Sich vorbeugend raunt er ihr leise schnurrend sein Angebot ins Ohr.


  „Was würdest du sagen, wenn du so viel … Sex ... haben kannst, wie du magst? Jederzeit … überall … mit mir?“


  Jetzt schnappt sie hörbar nach Luft und das, was da ihre nackten Schultern entlangschauert, kann man längst nicht mehr als Gänsehaut bezeichnen. Das ist schon eine ausgewachsene Straußenhaut.


  Sehr gut. Er liebt es, wenn seine Spielgefährtin leicht erregbar ist. Charmant grinsend beobachtet er, wie sie einmal tief einatmet und dann versucht, verrucht auszusehen.


  Niedlich. Ein Hauch Mea West, aber eben doch nur ein billiger Abklatsch. Für wirklich sündhaftes Aussehen hat sie ungefähr zwanzig Kilo zu wenig auf den Knochen. Es gibt eben so einiges, was zu schlanke Frauen nicht darstellen können. Eine echte Femme fatale zum Beispiel. Aber der Versuch war nicht schlecht. Neugierig wartet er auf ihre Antwort.


  „Nun … ich denke … mit dir könnte ich von gar nichts jemals genug bekommen. Und das wäre eine Verschwendung, wenn man so ein Angebot nicht voll auskosten würde.“ Mutwillig blinzelt sie ihn unter gesenkten Wimpern an.


  „Ich kann dir versprechen, dass du es nicht bereuen wirst. Aber eine einzige Einschränkung muss ich machen.“


  Irritiert flackert ihr Blick über sein Gesicht.


  „Was … was für eine Einschränkung?“


  Jetzt muss er sicherstellen, dass sie begreift, wie Ernst es ihm ist. Deswegen dimmt er seinen Charme um einige Stufen auf ein allgemein verträgliches Maß und schaut ihr Ernst in die Augen.


  „Eine Zeitliche.“


  „Bitte?“


  „Was auch immer zwischen uns passiert, es wird nicht länger als ein Jahr dauern. Wenn du dich drauf einlässt, verspreche ich Exklusivität und erwarte das Gleiche von dir. Aber nach exakt einem Jahr werden sich unsere Wege wieder trennen. Keine Chance auf eine Wiederholung oder sentimentale Rückfälle. Mehr kann ich dir nicht anbieten. Die Entscheidung liegt bei dir.“


  


  Jenny kämpft um ihre Fassung. Das kann doch nicht so leicht sein? Ein wenig Geflirte, etwas Wimperngeklimper und dieser traumhafte Mann bietet ihr eine exklusive Beziehung?


  „Ähm … und du weißt jetzt schon, dass du mit mir zusammen sein willst?“


  „Honey, ich will nicht mit dir zusammen sein, ich will dich vögeln ...“


  Ihr klappt der Mund auf, ohne dass sie in der Lage wäre, auch nur ein klares Wort herauszubringen. Seine Lippen streichen ihr kaum spürbar über das Ohrläppchen und lassen sie bis ins Innerste erschauern.


  „Was ist nun, Süße … willst du den heißesten Sex aller Zeiten erleben? Dann lass uns verschwinden.“


  Entgeistert ringt sie erneut um Atem.


  Ja, atmen ist eine wirklich gute Idee.


  Und dann … denken!


  Ja, denken wäre jetzt auch nicht schlecht.


  Wenn er nur nicht so … verrucht lächeln würde!


  Dieses leicht verächtliche Kräuseln seiner Lippen, dieses leise Zucken im linken Mundwinkel … was wollte sie noch gleich?


  Oh ja, denken!


  


  Was sagt ihre Agentin immer? Nicht die Katze im Sack kaufen!


  Erst prüfen, ob der Deal sich lohnt. Obwohl … das was sie vor sich sieht, ist bereits so vielversprechend, da könnte er sich im Bett als eunuchiger Rohrkrepierer herausstellen, alleine sein Atem auf ihrer Haut würde ausreichen, um sie zum Orgasmus zu bringen! Aber dennoch …


  „Kriege ich vielleicht eine kleine Kostprobe? Nur so ... zum Naschen?“


  Sie strahlt unter gesenkten Wimpern liebreizend und hält den Atem an. Hoffentlich nimmt er ihr das jetzt nicht übel. Doch ihre Sorgen erweisen sich als unbegründet. Dieser umwerfende Mann wirft den Kopf in den Nacken und lacht schallend. Mit vor Vergnügen grünfunkelnden Augen blinzelt er zurück.

  „Aber selbstverständlich! Wer will schon .. die Katze im Sack kaufen, nicht wahr? Ich mag es, wenn meine Frauen wissen, was sie wollen. Und wie außerordentlich praktisch, dass wir scheinbar beide gerne ... Naschen!“ Mit einem frechen Grinsen springt er auf, packt sie um die schmale Taille, wirft sie sich über die Schulter und schleppt die total Überraschte in den hinteren Bereich der Bar. Eine Tür wird rumpelnd aufgestoßen, ein schummrig beleuchteter Gang, dann eine weitere Tür. Leise rastet das Schloss ein, als er den Schlüssel umdreht und sie langsam an sich hinabgleiten lässt. Wobei sich praktischerweise ihr knielanges Schlauchkleid nach oben schiebt. Im Halbdämmern der Notbeleuchtung erkennt sie die Umrisse von Regalen und Tischen hinter seinem breiten Rücken. Eine Abstellkammer. Und sie zwischen ihm und der Tür gefangen. Doch bevor sie noch weitere Gedanken an die unprosaische Umgebung verschwenden kann, packt er erneut zu. Sanft, aber bestimmt. Seine Hand umfasst ihren Oberschenkel, hebt ihn an und legt ihn sich auf die Hüfte. Sie kann spüren, wie er geschmeidig näher an sie herangleitet, wie er sich zielsicher an ihrer Mitte positioniert und seine harte Beule aufreizend über ihre Scham reibt.


  „Nun? Wie groß darf das Häppchen sein … das du naschen magst?“


  Seine Stimme vibriert durch ihren Körper und stellt etwas Eigenartiges mit ihren Muskeln an. Wie nach einer Ganzkörpermassage ist sie plötzlich völlig weich in seinen Armen. Anschmiegsam. Willig. So hat sie sich noch nie gefühlt. Aber sie weiß, ab jetzt wird sie alles tun, was notwendig ist, um ihn für immer an sich zu binden. Ihre Stimme ist flach und heiser.


  „Gib mir alles, was du hast! Ich will alles!“


  „Was für eine gierige kleine Blume habe ich mir da gepflückt.“


  Seine lächelnden Lippen streichen sanft über ihre Schläfe zur Wange, weiter hinab zu ihren Lippen. Dann, einen unendlich langen Moment, verharrt er. Schwebt über ihrem Mund und wartet. Bis sie kapituliert und sich noch enger an ihn presst, die Augen schließt und sich wie zum Opfer darbietet. Sie hört ein leises, zufriedenes Knurren, bevor er endlich … endlich! … seine Lippen auf ihre senkt und ein Feuerwerk aus Lust durch ihren Körper jagt. Nur ein einziger Gedanke blitzt auf.


  Unglaublich!


  Und dann ist es um sie geschehen, ist sie nur noch Gefühl, nur noch Instinkt. Reagiert wie im Traum, mit tänzerischer Leichtigkeit auf alles, was er fordert.


  Seine Zungenspitze stupst zart zwischen ihre Lippen, sie öffnet sie sofort. Sein harter Schwanz reibt über ihren Kitzler, sie drückt sich fester gegen ihn.


  Sein Arm legt sich wie eine Stahltrosse um ihre Taille, sie biegt sich drüber. Bietet sich vorbehaltlos dar.


  Sein Werben wird rauer, leidenschaftlicher, wilder! Und zum ersten Mal in ihrem Leben erkennt sie was es bedeutet wirklich genommen zu werden. Mit Haut und Haar begehrt und verschlungen.


  Seine Lippen brennen eine heiße Spur ihren Hals hinab. Schließen sich fest um ihre nackte Brustwarze.


  Nackt? Wieso …? Egal. Leise keucht sie mit offenem Mund unter seinem rauen, besitzergreifenden Saugen und ja, auch Beißen.


  Doch genau so will sie es! Genau so braucht sie es!


  Erschauernd reibt sie ihren Unterkörper fordernd an ihm, will ihn spüren, will ihn ganz tief in sich. Und wieder dieses animalische Knurren, das seine Vibrationen bis in ihr Innerstes schickt.


  Ihr wird heiß, so unendlich heiß! Es scheint fast, als würde ihr Blut aus den Poren dampfen wollen und sie wimmert sehnsüchtig nach mehr.


  Sie will verglühen, verbrennen in seinen Armen.


  Ein Knistern, ein Ratsch, dann seine Hand, die unvermutet wieder ganz sanft über ihre Haut streicht. Finger, die die Innenseite ihrer Oberschenkel streicheln. Sich langsam nach oben tasten. Er befreit mit einem geschickten Griff seinen harten Schaft und streift sich so schnell ein Kondom über, dass sie es fast nicht bemerkt hätte. Dann ein kleiner Ruck und seine dicke Eichel drückt sich in sie. Er hat sie nicht mit den Fingern vorbereitet, nicht geweitet, sodass es ein wenig schmerzhaft ist, als er sich mit einem endgültigen Stoß tief in ihr versenkt.


  Aber sie will es so! Genau so!


  Ein heiseres Stöhnen entschlüpft ihr, als er sich in einem fast trägen Rhythmus in ihr zu bewegen beginnt. Als würde er mit ihr spielen, würde austesten, welcher Winkel, welches Tempo für sie am besten ist.


  Und als er anfängt mit der Hüfte zu kreisen, sich suchend in ihr bewegt, ist es um sie geschehen. Vorbei ist es mit der vornehmen Zurückhaltung, die sie normalerweise beim Sex an den Tag legt. Mit weit geöffnetem Mund keucht sie laut seinen Namen, bettelt um mehr. Will ihn schneller und noch tiefer in sich spüren. Längst hat sie alle Macht über ihren Körper verloren, ist nur noch ein hemmungsloses Bündel wollüstig zuckenden Fleisches. „Oh ja. Gib … mir mehr! Mehr … Sirrusch … bitte … mehr!“


  Und er gibt ihr mehr. Drückt ihr Bein höher, legt es über seinen Arm, der sie umfangen hält. Öffnet sie noch weiter für ihn und rammt sich bis zum Anschlag in sie. Gierig schnappt er nach ihren Lippen, versiegelt ihren Mund mit seinem und trinkt ihre leisen, heiseren Schreie wie Ambrosia. Die freie Hand umschließt fest ihre nackte Brust, seine Fingernägel hinterlassen rote Spuren auf der Haut und zwicken sie scharf in den Nippel. Mehr braucht es nicht.


  Sie bäumt sich mit einem lautlosen, atemlosen Schrei in seinen Armen auf. Zuckt wie unter einer Unzahl kleiner, elektrischer Schläge, krampft sich wellenförmig um seinen sie immer härter und schneller stoßenden Schaft zusammen. Und noch während sie selig auf eine rosa Wolke aus Endorphinen schwebt, kommt er mit einem lauten Knurren tief in ihr. Nagelt sie mit seinem ganzen Gewicht hart an die Tür und schwelgt in wilder, ungezügelter, animalischer Lust.


  Zufrieden grinsend bleckt er die Zähne und lacht leise auf.


  Ja, sie wird ihm eine gute Spielgefährtin sein ...


  


  


  Langsam taucht sie aus ihrer Verzückung auf, spürt, wie er ihr Bein an sich hinabgleiten lässt und sie nur noch leicht mit beiden Händen an der Taille stützt.


  „Nun? Genug genascht? Oder darf ich dir später noch einen kleinen … Nachschlag … servieren?“


  Die Betonung auf Nachschlag schickt ihr Schauer über die Haut. Sie kann nicht einordnen, ob es reine Vorfreude oder doch eher eine leichte Angst vor dem unterschwellig Bedrohlichen in seiner Stimme ist, was sie erzittern lässt. Benommen sucht sie seine Augen, sieht herausforderndes Funkeln und folgt der Verlockung. So hat sie noch kein Mann genommen, und egal was er auch noch mit ihr vorhat, sie will es wissen!


  Sie will dieses gefährliche, neue Land betreten, welches ihr so viel zu versprechen scheint. Weil sie ihn will. Ganz und gar!


  Und wenn es das ist, was sie tun muss, um ihn an sich zu fesseln, dann macht sie eben jedes seiner Spiele mit.


  Bis er ganz ihr gehört.


  Ein berechnendes Glitzern schleicht sich in ihren noch leicht vernebelten Blick. Nur noch zwei Gedanken, zwei Gefühle beherrschen sie.


  'Mehr' und 'für immer'!


  


  „Mehr!“ Nur dieses eine Wort entschlüpft heiser gewispert ihren Lippen und das Animalische in ihm brüllt triumphierend auf.


  Keine Frau kann ihm je widerstehen, wenn er sie wirklich will.


  Keine hat sich je verweigert. Und es ist gut so. Mit einem kurzen Kuss vernebelt er erneut ihre Sinne, knotet geschickt den Teil ihres Kleides über der Schulter zusammen, den er zerrissen hat, um an ihre Brust zu gelangen. Gelassen schiebt er ihren Rocksaum wieder auf Kniehöhe runter und verstaut seinen Schaft in der Lederhose.


  „Lass uns fahren. Denn das nächste Mal werde ich mir mehr Zeit nehmen, um dich ganz und gar zu genießen. Dann werde ich dir mehr als ein Häppchen zum Naschen geben.“


  Er beugt sich vor und haucht leise in ihr Ohr.


  „Ein Drei-Gänge-deluxe-Menü. Mit mir als Koch, Kellner und Restaurantkritiker in einer Person. Und ich glaube, es dürfte dir wirklich sehr gefallen!“


  Ihr Mund ist plötzlich staubtrocken, wahrscheinlich eine Reaktion auf die glühende Hitze, die erneut durch ihre Adern zu tosen beginnt. So nickt sie nur, folgt stolpernd und widerspruchslos seiner wunderschönen Gestalt, lässt sich an der Hand erst zur Garderobe geleiten und dann vor die Eisentür mit der Nummer 11 ziehen. Selbst als er sie mit einem charmanten Lächeln hinter sich auf seine Harley dirigiert, tut sie, ohne zu zögern, was er von ihr erwartet. Verschwendet keinen Gedanken an ihre Sicherheit oder einen Helm, ist immer noch leicht entrückt und bemerkt nicht die grinsenden Blicke, mit denen sie wohlwollend gemustert wird. Wie selbstverständlich schmiegt sie sich eng an seinen Rücken, atmet tief den berauschenden Duft des feinsten Leders und herbfrischen Mannes ein. Ihre Arme schließen sich automatisch um seine muskulöse Brust, fühlen die geballte Kraft von Mensch und Maschine, als er den Motor startet und sich an die Spitze der Formation setzt. Sie kann das Spiel seiner Muskelstränge unter dem Staubmantel spüren, erkennt erstaunt, wie stark er sein muss, um mit einer solchen Leichtigkeit ein derart schweres Motorrad bewegen zu können. Mit einem zufriedenen Seufzen kuschelt sie sich an seinen sie wärmenden Rücken und schließt die Augen. Genießt seine Nähe, das Gefühl, absolut sicher und beschützt zu sein. Zufrieden lächelnd wünscht sie sich, dass dieser Ritt durch die Nacht nie enden möge und ersehnt dennoch voller kribbeliger Vorfreude das, was er ihr so verheißungsvoll versprochen hat.


  


  Die Fahrt erscheint ihr lang und dann doch wieder viel zu kurz. Erstaunlicherweise ist ihr die ganze Zeit wohlig warm, scheint sein Rücken so viel Hitze abzustrahlen, dass sie in ihrem leichten Schlauchkleid, trotz des Fahrtwindes, nicht friert.


  Sie achtet weder auf den Weg, noch auf die Stadtteile, die sie durchfahren. Erst als sie die Oberbaumbrücke überqueren und dann in einen großen Rangierbahnhof fahren, wacht sie so langsam aus ihrem glückseligen vor sich hin Dämmern auf. Die Gruppe folgt eine Weile den Eisenbahnschienen, als sich plötzlich vor ihren Augen ein verborgener Eingang unter einem eigenartigen, runden Gebäude öffnet. Aber noch bevor sie sich alles genau ansehen kann, verschluckt sie die Dunkelheit des Tunnels, in den die Biker soeben einbiegen. Da alle ihre Scheinwerfer gelöscht hatten, sobald sie auf das Bahngelände gefahren waren, kann sie nur grobe Umrisse erkennen. Doch sobald die letzte Maschine donnernd in den Tunnel rollt, schließt sich wie von Geisterhand ein schweres Tor und taucht die Strecke in absolute Finsternis.


  Ängstlich klammerte sie sich fester an Sirrusch, während ihr zum ersten Mal der Gedanke kommt, dass sie niemandem Bescheid gegeben hatte, mit wem sie wohin unterwegs ist.


  Als würde er ihre aufwallende Besorgnis spüren, dreht er kurz den Kopf und lacht ihr, über das sich in dem schmalen Gang potenzierende Donnergrollen der Motorräder, fröhlich zu.


  „Keine Sorge, kleine Blume. Wir sind gleich da.“


  Keine Sorge? Der fährt hier im Stockdüstern und sie soll sich nicht sorgen? Männer! Aber das würde sie ihm schon austreiben. Ein wenig Erziehung hat noch keinem Mann geschadet, und sie wird die richtige Frau sein, um ihm diese Ungehobeltheiten auszutreiben. Sie will und wird in Zukunft immer über alles im Voraus informiert sein und selber entscheiden, ob und wann sie sich in düstere Tunnel begibt.


  In diesem Moment verändert sich das Motorengeräusch, es hört sich an, als wären sie nicht länger in einer Röhre, sondern in einer hohen Halle.


  Sie wundert sich immer noch, wie die Männer in dieser Dunkelheit überhaupt etwas sehen können, da bremst Sirrusch seine Maschine sanft ab und das Donnern verstummt nach und nach.


  „Ich … ich kann nichts sehen. Machst du bitte Licht an?“ Sie hasst es, wie klein und piepsig ihre Stimme klingt, aber sie würde es nicht viel länger in dieser schwarzen Grabesstille ertragen.


  „Einen kurzen Moment noch, kleine Blume. Wir haben bis jetzt keine Zeit gehabt, hier Licht zu verlegen. Aber gleich im Fahrstuhl wirst du mich wieder sehen können.“


  Arroganter Mistkerl! Schrecklich attraktiver, arroganter Mistkerl! Der glaubt allen Ernstes, dass sie nicht eins und eins zusammenzählen kann. Wer eine derartig getarnte Einfahrt zu seiner Wohnung angelegt hat, die mit der effizientesten Technik lautlos ein riesiges Metalltor bewegt, der wird so etwas läppisches wie eine Lichtquelle im Parkbereich gleich als Erstes installieren. Er scheint sich also ganz bewusst entschieden zu haben, dass sie vom Inneren dieses Komplexes nicht alles sehen soll. Sie überlegt, ob sie ihn damit jetzt schon konfrontieren soll, aber bevor sie auch nur ein Wort erwidern kann, ziehen sie starke Hände von der Maschine, nehmen sie einfach auf den Arm und tragen sie einige schnelle Schritte durch die Finsternis. Dann öffnet sich vor ihnen eine glatte Metallwand und ein schummrig beleuchteter riesiger Aufzug wird sichtbar. Ein rundum komplett verspiegelter Fahrstuhl. Selbst Fußboden und Decke sind aus auf Hochglanz poliertem Spiegelglas. Und trotz der spärlichen Beleuchtung, kann sie sein fröhliches Grinsen sehen.


  So ein schrecklicher, schrecklich anmaßender Mann!


  Ergötzt sich ungeniert an ihrer Unsicherheit!


  Sie ist sich nicht sicher, ob sie sich aus seinen so wundervoll muskulösen Armen winden, oder es lieber gleich als aussichtsloses Unterfangen verwerfen soll, da beugt er seinen Kopf zu ihr und streicht mit seinen Lippen lockend über ihren Mundwinkel.


  „Eines Tages wirst du diesen Ort mit mir auf eine höchst erregende Art nutzen, meine Blume. Und ich verspreche dir, du wirst danach nie wieder einen verspiegelten Fahrstuhl betreten können, ohne meine Hände überall auf dir … und in dir … zu spüren. Du wirst uns in jedem Spiegel sehen, wirst dich erinnern, wie wir uns beim Liebesspiel beobachtet haben. Und das aus jedem nur möglichen Blickwinkel.“


  Seine Lippen kräuseln sich, sodass sie sein gottverdammtes Lächeln in dem Kuss spüren kann, mit dem er ihr mal wieder den Verstand aus dem Kopf und die Muskeln aus ihrem Körper zaubert. Schrecklicher, wundervoller … wundervoll schrecklicher Mann! Aber sie will schlicht nicht aufhören. Muss mehr und immer mehr von ihm haben. Kaum löst er sich ein wenig von ihr, schon schlüpft ihr nur das eine Wort über die Lippen, das sie wie ein Mantra immer und immer wieder durch ihren Kopf wispern hört.


  „Mehr!“


  Es ist ihr egal, dass er belustigt auflacht und sie an seinem bebenden, breiten Brustkorb durchgeschüttelt wird.


  Es ist ihr egal, dass er sie immer wieder seine gierige, kleine Blume nennt.


  Alles, was jetzt noch zählt, ist, dass sie sich nach mehr sehnt.


  Und dass sie ihm bereits jetzt hemmungslos verfallen zu sein scheint.


  Er kann, nein, er soll alles mit ihr machen, wonach ihm der Sinn steht. Hauptsache sie wird ihn auf ihr, wird ihn in sich, wird ihn einfach überall an sich spüren.


  „Mehr!“


  „Dein Wunsch sei mir Befehl, meine Blume. Ich werde dir soviel 'Mehr' geben, wie du nur ertragen kannst!“


  Der Fahrstuhl ruckt leicht und öffnet seine Tür zu einem Raum, den sie nicht mehr beachtet. Denn er plündert ihren Mund mit einer Gier, mit einer so wilden animalischen Lust, dass sie förmlich in seinen Armen zerfließt. Ihre Augen schließen sich automatisch und nur ganz entfernt nimmt sie das Reißen von Stoff und kühle Luft auf ihrer nackten Haut wahr. Sie sieht nicht, dass er sie in einen völlig mit dunkelrotem Samt ausgekleideten großen Raum mit hoher Decke und verdeckten, gedimmten Leuchten trägt. Merkt nicht, dass er sie auf ein überdimensionales Metallhimmelbett legt, während er sich geschickt aus seiner Kleidung schält. Sie hat keinen Blick für die ungeschnörkelte Eleganz, die das stabile Bett und die seidene Bettwäsche ausstrahlen. Erkennt nicht, was jedem aufmerksamen Beobachter sofort ins Auge springen würde. Dass es sich hier um einen Raum handelt, der in höchster Effizienz und Perfektion nur zu einem einzigen Zweck entworfen wurde: Um der körperlichen Lust zu dienen. Niemals würde Sirrusch in so einem Raum die Liebe seines Lebens verführen. Dieses Zimmer ist ein Ort für Sex.


  Heißen, wilden, leidenschaftlichen Sex.


  Doch es war kein Zuhause.


  Es ist kein Domizil, in dem ein Mann jeden Morgen mit einer Frau in seinen Armen aufwachen wollen würde.


  Es ist ein Ort, den er jemandem wie Jenny für ein Jahr zur Verfügung stellt, damit sie ihrer beider Lust frönen können.


  Nicht mehr und nicht weniger.


  Nicht mehr, als das 'Mehr', welches sie so unpräzise gefordert und von ihm versprochen bekommen hatte …


  


  


  Stunden später.


  Nachdem er eine völlig erschöpfte Blondine in den roten Seidenlaken ihrem wohlverdienten Schlaf überlassen hat, steht Sirrusch nackt in seinem Büro. Kurz blickt er über die neuen Akten auf dem Schreibtisch, bevor er sich der Hausbar zuwendet und sich aus einer schweren Bleikristallkaraffe seinen momentanen Lieblingswhiskey eingießt. Nachdenklich betrachtet er die bernsteinfarbene Flüssigkeit, die in weichen, fast öligen Schlieren im Glas kreist. Die Schreibtischlampe wirft nur wenig Licht in den Raum, lässt seine Muskeln in einem faszinierenden Spiel aus leicht glitzernden Wassertropfen und Schatten schimmern. Warum nur hat er immer das Bedürfnis, nach seinen Liebesspielen sofort zu duschen? Als müsse er sich den doch eigentlich so verlockenden Duft der jeweiligen Freundin sofort aus den Poren kratzen? Wieso liebt er weibliche Gerüche, wird sofort geil, wenn er ihr Aroma erschnuppert, kann es dann aber kaum erwarten, die Zeichen ihrer Lust von seiner Haut zu tilgen? Auch hasst er es, neben ihnen einzuschlafen.


  Nein.


  Nicht das Einschlafen ist das Problem.


  Das Aufwachen ist es.


  Er kann es kaum ertragen, wenn er fremde Wärme neben sich spürt. Es scheint so, als sehne er sich nach etwas, das am nächsten Morgen von der falschen Person dargeboten wird. Irgendwann hatte er es sogar mal mit einem Jüngling versucht, doch auch wenn es eine interessante Erfahrung gewesen war, sich in einem Mann, statt in einer Frau zu verströmen, so bedeutete es ihm noch viel weniger, als sein Lager mit einer x-beliebigen Dirne zu teilen.


  Er mag die zartere, weibliche Haut, die weiche Nachgiebigkeit von üppigen Rundungen, in die er sich vergraben kann. Wenn er sich seine wahre Liebe vorstellt, dann immer als eine dralle, feurige Kämpferin. Eine Frau, die ihm Paroli bieten kann und das auch tut! Er will Leidenschaft, die nicht nur von ihm ausgeht, sondern auch von ihr eingefordert wird. Er wünscht sich kein erbetteltes 'Mehr', er ersehnt ein 'Jetzt' mit drei Ausrufezeichen. Aber er hat auch eine Scheißangst, die Liebe seines Lebens zu finden.


  Was, wenn sie eine ganz normale, sterbliche Frau sein würde?


  Was, wenn es ihm nicht gelingen sollte … Nein!


  Daran will er gar nicht erst denken.


  Lieber verbringt er Jahr um Jahr mit diesen auswechselbaren, kaltherzigen, gierigen Ladys, die er ohne Gewissensbisse leicht wieder abschieben kann.


  Deswegen holt er sich Blumen wie Jenny in sein Bett.


  Damit er frei bleibt.


  Damit er nie wieder sein Herz in der Brust erst erstarren und dann brechen spüren müsste.


  Sirrusch hatte sogar schon überlegt, eine Weile abstinent zu bleiben, sich völlig von seinen Gespielinnen abzuwenden. Aber den Versuch musste er dann doch sehr schnell wieder aufgegeben. Nach zwei Monaten ohne Sex, denn einen Handjob würde kein Mann ernsthaft als Sex bezeichnen, konnte er die überschäumende Lüsternheit des Tierischen in sich nicht länger verleugnen. Und diese irre Kraft in ihm braucht einfach ein anderes Ventil, als dass er sich nur beim Sport völlig auspowert. Außerdem ist er nicht sadistisch genug, um sich auf Dauer dermaßen zu geißeln. Also kann er nur zufrieden sein, dass Jenny so begeistert ihrer Aufgabe nachgeht.


  


  Mit einem leicht verächtlichen Grinsen genießt er einen großen Schluck des fantastischen Whiskeys, rollt ihn langsam auf der Zunge hin und her, bevor er ihn wie Honig die Kehle hinabgleiten lässt. Er weiß, sie wird versuchen ihn zu ändern, ihn an die Leine zu nehmen, um sich ihr 'Mehr' für länger, als ein Jahr zu sichern. Doch wie schon so viele vor ihr, gedachte er sie mit seiner charmanten Maske auf Abstand zu halten. Langsam schlendert er zu dem großen Panoramafenster, das ihm einen perfekten Überblick auf die unterirdische Werkstatthalle gestattet. Wie immer wird rund um die Uhr gearbeitet, um irgendeinen eiligen Auftrag so schnell wie möglich abzuwickeln. Manchmal ist es schon erschreckend, wie leicht es ihm gelingt, direkt unter den Augen der Mächtigen seine mehr als halbseidenen Geschäfte abzuwickeln. Seit er auch noch eine ständig expandierende Kette von Edelbordellen zur Beschaffung von Informationen aufgezogen hat, gibt es eigentlich nichts, was ihm nicht irgendwann zu Ohren kommt. Die Möglichkeiten der elektronischen Überwachung nutzt er dann erst im zweiten Schritt. Es ist ihm sehr schnell klar geworden, dass die neuesten Techniken schlicht durch ihre Masse an Informationen nicht optimal nutzbar sind. Es dauert einfach zu lange, bis man aus dem Wust an Irrelevantem einen kleinen Diamanten herausfiltert. Vor allem, weil mächtige Männer mit wirklich Wichtigem nur von Ohr zu Ohr zu korrespondieren pflegen. So, wie sie dann auch eher bereit sind, in das gespitzte Ohr einer Edelhure zu flüstern, was sie besser für sich behalten hätten. Und was sie niemals per Internet oder Telefon so deutlich kommunizieren würden.


  Stolz schweift sein Blick über die flink arbeitenden Gestalten, welche gerade die letzten Kisten mit perfekt gefälschten Kunstwerken versiegeln. Ja, seine Jungs sind wirklich die besten Kampfgefährten, die er sich je hätte wünschen können. Selbst Takere packt unten kräftig mit an, damit er seine animalischen Gelüste ungestraft ausleben kann. Denn alle wissen genau, wie wichtig es ist, das Tier in ihm nicht zu sehr zu reizen. Das letzte Mal, als er sich enthaltsam gezeigt hatte, wäre es beinahe zu einer echten Katastrophe gekommen. Er kann froh sein, dass er in seinem zornigen Ausbruch nur einige Zimmer zu Kleinholz verarbeitet hatte und sich alle Anwesenden rechtzeitig in Sicherheit retten konnten.


  Nun ja. Jetzt gibt es eben Jenny. Damit etwas Derartiges nicht wieder passiert und die sich recht gut geschlagen hat, in ihrer ersten, gemeinsamen Nacht. Nicht viele Frauen halten vier Stunden Sexmarathon mit ihm durch. Sie jedoch scheint wirklich … vielversprechend. Es macht Spaß, sie zu vögeln. Deswegen fühlt er sich jetzt rundum wohl und gesättigt. Ja, er wird es sicher recht entspannt mit ihr ein Jahr aushalten können. Auch wenn ihn immer irgendwie das Gefühl beschleicht, dass etwas fehlt, etwas nicht ganz richtig, nicht ganz perfekt ist. Selbstironisch schüttelt er die langsam trocknenden Haare und versprüht einen feinen Schleier kleiner Wassertröpfchen um sich.


  Nach einer solchen Nacht sollte er vielleicht ein wenig motivierter an die Arbeit gehen, statt den Jungs eine kostenlose Peepshow zu bieten.


  Und als hätte er seine Gedanken gehört, wendet Takere in diesem Moment den Kopf zu ihm, schaut auf und zwinkert grinsend. Formt mit den Lippen ein einziges Wort unter hochgezogener Augenbraue. 'Mehr'?


  Ja. War ja klar.


  Alle Köpfe folgen der Bewegung und die verdammten Kerle brechen unisono in schallendes Gelächter aus.


  Da bleibt nur eins: Eine leichte Verbeugung andeutend, prostet er seinen Männern mit dem halbleeren Glas zu und dreht ihnen dann gelassen den Rücken zu. Wackelt einmal neckisch mit den Hüften und geht unter den dröhnenden Lachsalven in sein Ankleidezimmer. Zeit sich wieder an die Arbeit zu machen …


  


  


  „Verflucht, Takere! Lass mich zu ihm!“ Wütend stampft eine kleine blonde Furie vor ihm mit ihren High Heels Löcher in das arschteure Parkett. Als würde ihn so was beeindrucken. Nach der durchgeknallten Spanierin vor fünf Jahren, die in ihrem Wutanfall alles in ihrer Greifweite aus Glas, Porzellan und Keramik in kleinste Scherben verarbeitet hatte, kann ihn so leicht nichts mehr schocken. Und da war eher die Aussicht darauf, dass er derjenige sein würde, der diese ganzen wertvollen Antiquitäten wieder zusammenpuzzeln müsste, das wahrlich erschreckende. Denn mit wutschnaubenden Tieren kennt er sich mittlerweile ganz gut aus.


  Es hätte ihn nicht gewundert, wenn der spanischen Blume auch kleine Rauchkringel aus den Nasenlöchern gestoben wären.


  Dagegen ist Jenny fast niedlich in ihrem Zorn.


  „Er ist nicht da.“


  Das reicht, um ihr einen erschrockenen Ausdruck ins Gesicht zu zaubern.


  „Er … er ist … gar nicht hier?“


  Oh, ihr gütigen Götter! Nicht das jetzt auch noch!


  Okay. Das jetzt auch noch.


  Die zitternde Unterlippe. Jetzt müsste gleich … jepp!


  Da ist sie auch schon, die erste Krokodilsträne.


  Und sie kullert wirklich spektakulär, das muss er ihr lassen.


  Geübt zieht er ein blütenweißes Stofftaschentuch aus seiner Brusttasche und überreicht es ihr mit regungsloser Miene.


  „Aber … aber … das kann er nicht mit mir machen! Ich wollte mich doch so gerne von ihm verabschieden.“


  Sehr beeindruckend, wie es ihr gelingt die zweite Träne eine ganze Weile in den Wimpern funkeln zu lassen, bevor sie langsam über die perfekt geschminkte Wange rinnt. Aber wenn sie hofft, Mitgefühl bei ihm zu erzeugen, hat sich die kleine Schlange schwer getäuscht. Nur zu genau ist ihm in Erinnerung, wie sie das ganze letzte Jahr über versuchte, sich höchst intrigant in ihre Geschäfte einzuschmeicheln. Gut, Sirrusch ließ das nie zu, aber Takere ist sich nicht sicher, ob sie nicht doch ein wenig mehr, ein wenig zu viel Einblick in ihre Arbeit bekommen hat. Auf jeden Fall scheint sie mehr aufgeschnappt zu haben, als die anderen Blumen zuvor. Deswegen ist es jetzt auch an ihm, ihr den Umschlag mit der sehr großzügig bemessenen Abfindung und dem Wellness-Gutschein in die Hand zu drücken. Um ihr gleichzeitig klar zu machen, dass die Schonzeit vorbei und ihr Handeln Konsequenzen haben würde. Konsequenzen, die Takere persönlich einfordern würde.


  „Ihr hattet eine Abmachung. Der Deal ist gelaufen. Du hast bekommen, was abgesprochen war. Er hat bekommen, was er wollte. Nicht mehr und nicht weniger. Damit seid ihr quitt.“ Ein drohendes Starren unter zusammengezogenen Augenbrauen aus tiefblau blitzenden Augen.


  „Oder täusche ich mich?“


  Diesen Blick kennt sie gut. Allerdings wurde er noch nie gegen sie eingesetzt. Und das scheint ihr erst einmal die Stimme und den Atem zu rauben. Doch so schnell gibt sie natürlich nicht auf. Ist ja schließlich eine gierige, manipulative Schlange, diese kleine Blondine mit dem halben Ersatzteillager in ihrem auf perfekte Maße getunten Körper.


  Oh ihr Götter, wie er sowas hasst!


  Knirschend beißt er die Zähne zusammen, als sie versucht, ihn mit einem mittleidheischenden Wimperngeklimper von schräg unten zu becircen.


  „Nein ... natürlich ... du hast völlig Recht. Ich … ich hatte nur gehofft, dass … nun ja … dass wir Freunde bleiben würden. Und ich hätte mir gewünscht, er wäre in unseren letzten Wochen nicht so oft weg gewesen. Weil, so ist es ja irgendwie nicht wirklich ein ganzes Jahr gewesen. Nicht wahr?“


  Mist. Den Hunderter hat er sauber an Sirrusch verloren. Die zog tatsächlich eiskalt den 'Ich war so allein' Joker. Mit fast den gleichen Worten, die Sirrusch prophezeit hatte. Gewagt hat das bisher noch Keine. Denn die Absprache lautete nicht, ein Jahr lang jeden verfickten Tag mit ihr zu verbringen.


  Dreistes Luder. Okay. Dann also Plan B.


  „Manchmal gehen die Geschäfte eben vor.“


  „Das versteh ich natürlich. Aber ich hab auch ein kleines, intimes Abschiedsgeschenk besorgt und wollte es ihm gerne persönlich geben.“


  Ja, klar. Wahrscheinlich sie in Victoria Secret Dessous. Sozusagen ein letzter Versuch, das Ruder rumzureißen. Als hätte sie auch nur den Hauch einer Chance, wenn es ihr das ganze Jahr über nicht gelungen ist, sein Interesse auch außerhalb des Bettes zu erringen. Aber wenn sie denn nun partout nicht anders will, dann muss sie sich eben die volle Breitseite von Sirrusch persönlich einfangen.


  Tja, Boss. Nun bist du dran.


  „Sollte er rechtzeitig zurück sein, kann er dich zu dem Wellness-Hotel begleiten. Er muss eh in die Richtung um einen Deal abzuwickeln. Dann kannst du ihm dein ... Geschenk … auf der Fahrt geben.“


  Wow! Der Wandel von bemitleidenswertem Weibchen zu triumphierendem Luder ging jetzt aber verdammt schnell. Wie sie siegessicher die langen blonden Haare zurückwirft und sich strafft, ist schon ein erstaunliches Bild, nach dem Gejammer eben. Ihm kann es ja egal sein, denn kaum wähnt sie sich am Ziel ihrer Manipulationsversuche, dreht sie wie erwartet auf dem Hacken um und stolziert wie eine Königin, die sie nie sein wird, aus dem Raum.


  Weiber! Aber gut. Sie ist Geschichte. Sie weiß es nur noch nicht.


  Und während er sich in Sirruschs Büro wieder an die Arbeit macht, fragt sich ein Teil in ihm, wie wohl die nächste Blume für ein Jahr aussehen könnte. Oder ob sein Sirrusch je die Eine findet, die sein Herz mit echter Liebe zu neuem Leben erweckt …
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